
Schiffe, Flugzeuge durch die Nacht, noch trei¬
ben elektrische Werke ihre Lichtfluten über
das Land, wandern die Wachen, wacht man
in den Apotheken, an Krankenbetten, in
Amtsstuben und Redaktionen — hebt wieder
die Weise an. Reihen von Wagen knarren
über einsame Straßen, es regt sich, rührt sich,
tuprmelt sich in Markthallen und Molkereien,
beim Metzger und beim Bäcker. Der Auf¬
bruch der Millionen sieht bevor, tagein, tag¬
aus ein Antritt zu der unübersehbaren Fülle
des Schaffens und Eestaltens, ein Inein¬
andergreifen, Sichergänzen und Vollenden.
Die Millionen sind auf dem Plan und las¬
sen die Weise erschallen, daß sie mit gewal¬
tigem Einsatz die Kraft und die Tüchtigkeit
und den Rang und das Recht eines ganzen
Volkes verkündet. Da werfen die Pflüge
die Schollen, d-a wirft der Sämann die Saat,
es rauscht das Korn im Wind und die Mahd
rauscht unter den Sensen. Da dröhnen die
Maschinen im rastlosen Schwung ihrer Räder,
Schichtwechsel um Schichtwechsel folgt, Spitz¬
hacken pochen in schweren Gründen der Erde,
die Erubenlichter flackern, wenn die Wetter
die Stollen durchbrausen. Es tippen zahllose
Tasten, zahllose Federn rascheln, es wird ge¬

rechnet, geordnet, geforscht, geprüft und ent¬
worfen. Mit feinen Strichen zeichnen Inge¬
nieure das Ergebnis von so manchem Grübeln
bei einer still und beharrlich hinsummenden
Lampe auf. Man schafft in Laboratorien,
man schafft in jeder Werkstatt, man schafft
in Büros und Betrieben, man schafft, wo
immer das Wesen dieses fleißigen, strebsamen
Volkes sich seine Aufgaben sucht und seine
Dienste findet. Eelehrtenstirnen furchen sich

im Ringen um die Erkenntnis, es brennt und
sengt wie Feuer in den Adern von Künstlern
und Dichtern.
Mit Fäusten, Hirnen und Herzen bauen sich

die Millionen ihr Reich,' wie sie es immer
bauten, von Generation zu Generation durch
die Zeiten: glanzvoll, der Tiefe entrissen, der
Höhe zugekehrt, verlangt aus ihrem Blut, er¬
schaut in ihrem Geist, erkämpft und verwirk¬
licht zur Tat. Mit Domen und mit Pfalzen,
Universitäten und Burgen, mit Denkmälern
ihrer Geschichte, mit Toren, Brunnen. Fach¬
werkgiebeln, Brücken, Straßen und Städten.
Mit Achtung, Ehrlichkeit, Sauberkeit und den
Gesetzen ihrer Art. Und der unantastbaren
Weihe, dort, wo ihre Toten ruhen. Ein Reich
der Bücher und Bilder, der Musik und des

großen Schauspiels nicht anders wie ein Reich
der Fabriken und Werften, folbatifciieT 1

Marschkolonnen, der Aecker, Wiesen, Haine,
Gärten und all seiner köstlichen Schönheit
unter dem wechselnden Himmel. Bei Sonne
und bei Sturm: Millionen bauten am Reich
und werden weiter bauen.

Wer von der Arbeit spricht, der denke an

sein Volk.
Und das ist die zweite Gnade und das
Hohe Lied des Glaubens.
Auf daß die besondere Weise noch zum

letztenmal für ihn töne.
Denn die Bereitschaft ist wie ein Berg; der

wächst und wächst, nach oben, je höher unü
kühner er aufragt, um so breiter ist sein

Sockel; plötzlich ziehen die Wolken.
Denn die Hingabe ist wie ein Strom, der

durch Schluchten und Täler und durch die

Ebenen rauscht, immer mächtiger bis zu den

Küsten; da ist er verschwunden im Meer.
Und die Erfüllung? Was ist mit ihr? Ist

sie gar ein Regenbogen? Wir sprachen von
einem Wörtchen, das nur zwei Silben hat
Man spricht es oft kurz und bequem und es

dauert doch ein Dasein.
Zwei Hände sind allmählich matt und müde

geworden; sie taugen nicht länger zum Werk:
man kann sie nur noch streicheln und inein-
anderschlingen. Eine Stirn trägt noch ihre
Falten, wie sie sich kerbten und furchten:
aber die Falten haben ihre Spannung ver¬

loren, ihre Entschlossenheit und ihren Zwang,
sie sind nur ein lockeres Netz, in dem sich der

Frieden verfing.
Hände der Arbeit, Stirnen der Arbeit

ihr Leben war ihr Adel.
Glitt nicht ein Lächeln vorüber? War nicht

ein Wehen vernehmbar?
Es ist schon fast Vermessenheit, diese beson¬

dere Weise auch jetzt noch erfassen zu wollen:
so zart und sacht ist sie nun, so ein verhaltener
Hauch, so behutsam muß man bei ihr aui

Zehenspitzen gehen und jedes Geräusch ver¬

meiden, das sie übertönen könnte. Denn dann,
wenn ein Mensch seine Arbeit um der ewigen
Mütter willen und für sein ewiges Volk tat
dann, wenn ein Mensch die Gnade der Liebe

und die Gnade des Glaubens empfing, dann

lächelt und weht es zu ihm wohl auch von

seinem ewigen Gott.
Und das ist die letzte Gnade und das Hohe

Lied unserer Hoffnung.
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